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Riesengaudi im „Warehouse 7“
Das erste Oktoberfest im „Warehouse 7“ war ein voller Erfolg: Die „Rotzlöffel“ holten das Publikum mit ihrer

bayerischen Gaudi-Interpretation von bekanntenWelthits ab.

GELNHAUSEN. Die Stimmung
war einfach gigantisch. Am
Freitagabend machten die
„Rotzlöffl“ das erste Oktober-
fest im „Warehouse 7“ zu
einem rauschenden Fest. Die
vier frechen Musiker hatten
nicht nur ihre eigenen Hits da-
bei, sondern begeisterten
auch mit Welthits, die sie mit
eigenen Texten zu echten Gau-
disongs machten. „Maria,
bring mir a Bier“ klappte so
gut, dass Bernd Schreiber ein-
mal Gerstensaft nachordern
musste. Zum Auftakt begeis-
terten die „Original Herzberg
Musikanten“ und machten
den Freitagabend zum perfek-
ten Einstieg ins Wochenende.
Die Besucher, viele in Dirndl

und Tracht, konnten es kaum
erwarten. Als die vier Jungs
mit dem frechen Bandnamen
„Rotzlöffl“ loslegten, verbrei-
tete sich im „Warehouse 7“
sofort herausragende Stim-
mung. Wieder einmal hatte
Bernd Schreiber einen guten
Blick dafür, Menschen in sei-
ne Eventlocation zu locken
und ihnen einen wundervol-
len Abend zu ermöglichen.
Mit „Maria, bring mir a Bier“

starteten die „Rotzlöffl“ und
interpretierten den Welthit
von „Blondie“ auf freche, bay-
erische Art. Damit ebneten sie
den Weg für einen Abend, an
dem es nicht lange dauerte,
bis die Besucher in einer Polo-
naise durch die Halle zogen
und mitsangen. Zuvor hatten
die „Rotzlöffl“ mit ihrer klei-
nen Kanone die ersten T-Shirts
in die Menge geschossen. Spä-
ter waren es genau „99 Luft-
ballons“, die perfekt zum
Welthit von Nena passten.
Luki, Poidl, Flo und Hias

hatten wahrlich alles im Griff.
Das galt auch bei ihrem Aus-
flug zum „Traum von Neapel“
und ihrer Darbietung als
„Backstreet Boys“. Genau die-
se Vielfalt, garniert mit baye-
rischem Charme, machte den
außergewöhnlichen Oktober-
festabend zu einem echten
Höhepunkt.
Die Zuschauer waren restlos

begeistert, als sich Leadsänger

Poidl in ein rosa Tütü warf,
um als „Zahnfee“ den legen-
dären Hit „Zombie“ der
„Cranberries“ mit einem hu-
morvollen Text zu zelebrieren.
Immer wieder tanzten und
lachten die Menschen durch
die Halle. Immer wieder gab
es lauten Applaus für eine
Unterhaltung, wie sie auf dem
originalen Oktoberfest in
München nicht besser hätte
sein können.
Diejenigen, die dabei waren,

werden wieder mit den „Rotz-
löffl“ feiern wollen. Die gute
Mischung aus bekannten
„Warehouse“-Gängern und
neuen Gästen freute Chef
Bernd Schreiber sehr. Als
Eventlocation ist sein Unter-
nehmen in eine Nische ge-
sprungen, die immer wieder
zahlreiche Menschen aus der
Region begeistert, aber auch
zu Veranstaltungen führt, die
zunächst nicht unbedingt auf
deren Wunschzetteln stehen.
Dazu hatten die „Rotzlöffl“
nur eine Meinung, die sie mit

„Geier Sturzflug“ teilen: „Eins
kann mir keiner nehmen. Und
das ist die pure Lust am Le-
ben.“
Mit 50 Litern Freibier begann

das erste Oktoberfest im „Wa-
rehouse 7“ am frühen Abend.
Blasmusik durfte dabei nicht
fehlen. Auch hier hatte Schrei-

ber ein gutes Händchen, in-
dem er mit den „Original
Herzberg Musikanten“ eine
herausragende Kapelle der Re-
gion nach Gelnhausen holte.
„Wir Musikanten“ und „Mei-

ne Liebe ist die Musik“ waren
perfekte Beispiele dafür, wie
die Musiker gemeinsam mit

den Besuchern zünftig Musik
und Atmosphäre feierten. Eine
Zugabe gab es auch hier. Nach
„Böhmischer Traum“ sangen
die Bläser den Besuchern „Auf
der Vogelwiese“ genauso har-
monisch vor, wie sie zuvor
mit ihren Instrumenten be-
geistert hatten.

Von Joachim Ludwig

Die „Rotzlöffl“ sorgten für Stimmung (von links): Luki. Flo, Poidl und Hias begeisterten restlos. Fotos: Joachim Ludwig

Die „Original Herzberg Musikanten“ stimmten das Publikum zünftig zum Auftakt ein.

Senty Menti bringt NS-Zeit auf die Bühne
In einem eindrücklichen Theaterstück erlebten Schüler des Grimmelshausen-Gymnasiums,

wie es dem Brite Nicholas Winton gelang, jüdische Kinder vor den Nazis zu retten.

GELNHAUSEN. Mit dem Stück
,,All that matters – worauf es
ankommt“ gastierte das Frank-
furter Theater Senty Menti ver-
gangenen Donnerstag am
Grimmelshausen Gymnasium.
Vor Schülern der Unterstufe in-
szenierten Liora Hilb und Bea-
te Jatzkowski eindrucksvoll die
Geschichte der zehnjährigen
Vera Diamant, die in den „Kin-
dertransporten“ von Nicholas
Winton vor den Nationalsozia-
listen gerettet wurde.
In Vorbereitung auf den Thea-

terbesuch hatten sich die
Sechs- und Siebtklässler im
Deutschunterricht mit der NS-
Zeit beschäftigt und wussten
somit um die Relevanz des The-
mas, als Hilb und Jatzkowski
sich und das Stück vorstellten.
Die Protagonistin Vera hatte ein
Tagebuch über ihre Kindheit
verfasst, das in der Holocaust-
Gedenkstätte Yad Vashem aus-
gestellt ist. Hilb habe es dort ge-
funden, woraufhin die Idee zu
dem Stück kam. Während der
Aufführung selbst las sie die Ta-
gebucheinträge vor, ehe sie mit
ihrer Kollegin Jatzkowski das
Gesagte mit Spielfiguren dar-
stellte. Die beiden Schauspiele-
rinnen schlüpften so in ver-

schiedene Rollen und erweck-
ten die Figuren authentisch
zum Leben. Untermalt wurde
das Spiel mit Zeichnungen und
Akkordeonklängen.

NicholasWinton rettet Kinder
aus der Tschechoslowakei

Inhaltlich galt es, zwei Erzähl-
strängen zu folgen: Einerseits
wurde aus Veras Leben berich-
tet. Wie die Wehrmacht 1939 in
ihr Dorf einmarschierte und
das Haus der Familie beschlag-
nahmte. Parallel dazu wurde

von Nicholas Winton erzählt,
einem luftfahrtbegeisterten Bri-
ten, der im Angesicht der Be-
drohung der jüdischen Bevöl-
kerung Europas Ressourcen in
die Hand nahm, um mithilfe
von „Kindertransporten“ Kin-
der per Zug aus der Tschecho-
slowakei zu retten und in eng-
lischen Pflegefamilien unterzu-
bringen. Winton kämpfte sich
durch die Bürokratie in den be-
setzten Gebieten, organisierte
Ausreisegenehmigungen, be-
stach Beamte und konnte acht
Züge in Richtung Großbritan-

nien schicken, bevor die Nazis
die Grenze schlossen.
In einem dieser Züge befand

sich auch Vera mit ihrer älteren
Schwester und besagtem Tage-
buch, das der Vater ihr am
Bahnhof gegeben hatte. In Eng-
land kam Vera unter die Obhut
von „Mama Rainford“, einer
liebevollen Ersatzmutter, die
Vera ein halbwegs normales
Aufwachsen ermöglichte. Sie
schrieb oft an ihre Eltern und
bedauerte, dass irgendwann
Antworten ausblieben. Nach
dem Krieg erfuhr sie dann von

der Ermordung fast aller Fami-
lienmitglieder in der Heimat.
In den 1980er Jahren fand Ni-

cholas’ Frau Grete auf dem
Dachboden die Listen der geret-
teten Kinder und gab diese der
BBC, woraufhin Winton in der
Sendung „That’s Life“ 1988 auf
einige „seiner“ Kinder traf, die
nun Erwachsene waren. Die
Sendung kann man sich im
Internet anschauen, so Liora
Hilb, die Winton wie folgt be-
schrieb: „Er war ein Mensch,
der zur richtigen Zeit am rich-
tigen Ort wusste, worauf es an-
kommt!“
Das junge Publikum verfolgte

das Gezeigte aufmerksam. Am
Ende blieb Zeit für Fragen, über
Veras Leben nach dem Krieg,
ihre Pflegefamilie und Nicholas
Winton. „Wir fanden, dass sei-
ne Geschichte erzählenswert ist
– in England kennt Winton je-
der, in Deutschland ist er eher
unbekannt. Und das, obwohl
seine Eltern aus Hanau ka-
men“, sagte Hilb, die sich eben-
falls an die Kinder richtete und
wissen wollte, welche Szenen
sie besonders beschäftigt hät-
ten. Neben gebührendem Ap-
plaus für die Darstellerinnen
wurde auch Lehrerin Christine
Bischoff geehrt, die den Vormit-
tag organisiert hatte.

Von Max Rümmele

Jene Figuren erweckten die Darstellerinnen zum Leben. Foto: Christine Bischoff

Neue Ampel am
Radweg in Höchst

GELNHAUSEN-HÖCHST (red).
Im Gelnhäuser Stadtteil
Höchst wird an der Leipziger
Straße (L3333) im Verlauf des
Radfernwegs R3 nun eine wei-
tere Ampel entstehen. Die Ver-
kehrsbehörde des Main-Kin-
zig-Kreises hat die Maßnahme
nach Prüfung und in Abstim-
mung mit der Stadt Gelnhau-
sen angeordnet, wie Landrat
Thorsten Stolz (SPD) am Frei-
tag mitteilte. Eine Initiative
aus Höchst hatte sich für die
sogenannte Fahrradampel ein-
gesetzt. Daraufhin wurden die
Verkehrssituation, Verkehrs-
und Geschwindigkeitsmes-
sungen sowie mögliche Ent-
wicklungen gemeinsam mit
den beteiligten Behörden aus-
gewertet. Nach Einschätzung
der Fachleute ist die Que-
rungsstelle für den überörtli-
chen Radverkehr besonders
wichtig. Zugleich wird künftig
mit einer wachsenden Zahl
von Radfahrenden gerechnet.
„Mit einer Ampel wird an die-
ser Stelle insbesondere bei hö-
herem Verkehrsaufkommen

für deutlich mehr Sicherheit
gesorgt“, erklärte Stolz.In die
Prüfung flossen neben den
Vorgaben der Straßenver-
kehrsordnung und dem Kos-
ten-Nutzen-Verhältnis auch
das Radverkehrskonzept des
Main-Kinzig-Kreises, der Aus-
bau der Bahnstrecke im Kin-
zigtal sowie mögliche Umlei-
tungsverkehre bei Staus auf
der Autobahn 66 ein.
„Eine Ampel bedeutet insbe-

sondere in der dunklen Jah-
reszeit ein deutlich erhöhtes
Maß an Sicherheit an dieser
wichtigen Stelle“, berichtete
Landrat Thorsten Stolz. Die
geplante Lichtzeichenanlage,
wie die Ampel im Behörden-
jargon heißt, am Beginn der
Leipziger Allee werde zudem
ein „konfliktarmes Miteinan-
der von Fußgängern, Radfah-
renden und Autofahrern“ er-
möglichen. Landrat Stolz
dankte der Stadt Gelnhausen,
den beteiligten Behörden und
der örtlichen Bürgerinitiative
für den konstruktiven Aus-
tausch.

Darauf haben die Höchster lange gewartet: Jetzt kommt die Fahr-
radampel am Ortsausgang in Richtung Gelnhausen. Foto:Abel

Ungewisse Zukunft
des Wochenmarkts
GELNHAUSEN. Über die Zu-

kunft des Wochenmarkts in
Gelnhausen haben die Mitglie-
der des Ortsbeirats Gelnhau-
sen-Mitte gesprochen. Das Er-
gebnis der Umfrage zum Wo-
chenmarkt soll Bürgermeister
Christian Litzinger (CDU) zu-
folge bei der nächsten Sitzung
im Dezember präsentiert wer-
den. Auf Wunsch der Markt-
beschicker hatte die Stadt bis
zum 6. September eine Umfra-
ge initiiert. Ziel der Befragung:
einen möglichen neuen Stand-
ort zu finden, da der Wochen-
markt wegen Veranstaltungen
in der Altstadt immer wieder
entfallen war.
Wie kann man neue Markt-

stände anziehen und den Be-
such des Wochenmarktes at-
traktiver gestalten? Das war
die Frage im Ortsbeirat Geln-
hausen Mitte unter der Lei-
tung der Ortsvorsteherin Julia
Beiderlinden (Bündnis 90/Die
Grünen). Dabei ging es auch
grundsätzlich um die Stand-
ortfrage. Nicht nur die fehlen-
den Parkmöglichkeiten, auch
die Begehbarkeit der fußläufi-
gen Wege sei für einige Perso-
nen, etwa junge Familien mit
Kinderwagen, problematisch.
Lukas Happe (Bündnis

90/Die Grünen) fragte, ob der
Markt nicht auch an einem
anderen Standort gut aufgeho-
ben wäre. Ein Thema waren
auch wieder die fehlenden
Parkplätze. Könnten während

der Marktzeit am Freitag die
Mitarbeiter des Rathauses, die
sonst auf dem Obermarkt
parkten, ihre Fahrzeuge auch
woanders abstellen, wurde ge-
fragt. Dazu hatte der Leiter
des städtischen Ordnungs-
amts, Bastian Metzler, eine
klare Haltung: „Man kann kei-
nen Rathaus-Mitarbeiter zwin-
gen, woanders zu parken,
wenn sie sich an die Parkzei-
ten halten.“ Freitags während
der Marktzeit schaue das Ord-
nungsamt ohnehin schon
großzügiger über Falschpar-
ken hinweg, erklärte Metzler.

Standortfrage auch eine
Frage der Atmosphäre

Die Grünen sprachen sich
dafür aus, dass der Wochen-
markt auf dem Obermarkt
bleibe. Auch für Bürgermeis-
ter Litzinger ist die Lage in der
Altstadt „eine Frage der Atmo-
sphäre“. Selbst ein Auswei-
chen auf den Untermarkt löse
nicht das grundsätzliche Prob-
lem, da auch diese Fläche zu
den großen Märkten wie
Schelmenmarkt und Barbaros-
samarkt belegt sei. Der Park-
platz an der Bleiche sei eben-
falls wegen Hochwassergefahr
nicht optimal geeignet; der
Parkplatz am Hallenbad liege
zu weit von der Innenstadt
entfernt. Das Ergebnis der Be-
fragung soll nach der Auswer-
tung bei der nächsten Ortsbei-
ratssitzung am 10. Dezember
präsentiert werden.

Von Andrea Gerdau
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